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Summary
Dealing with Physical Aggression within the Framework of an Educational
Concept of Seif- and Social Development - Or: Discussing Physical Aggression
with Pupils
ln order to deal with physical aggression in schools it is necessary to develop an edu¬
cational concept in which the teachers parallel to their observations of the subject ori-
entated learntrack include the relationship- and the selfdevelopmenttrack (three-track-
education). ln this concept of classifying dialogs which follow the conflict situations
have equal importance to other events during school-lessons. The dialogs take place
parallel to the lessons. This method requires a flexible Organisation of the lessons in
which the pupils are used to work on their own. An extension of the teachers compet¬
ence is necessary. The extension of competence is related to a close Observation of social
events and to a development of modeis to explain the problematic behavior of pupils.
If it becomes possible for example to interpret part of the pupils' behavior as scenic
acting this new point of view may lead to new Solutions. The educational concept is
orientated on a model of psychoanalytical explanation in which the current Situation
Stands in the foreground. The problem which thus becomes apparent can be now be
handled by reconstructing the exterior events (interactions) and by the symbolic pre-
sentation of the interior perception (annoyance, anger, rage). Thus the pupils learn to
deal with their inner turbulences in a constructive manner. For the acting in the public
forms of making amends are practised. Physical aweness and fitness is seen as an im¬
portant base for seif- and social processes. The work of a man within a boys' group and
of a woman within a girls' group offers the possibility of sexual identity.
Zusammenfassung
Für eine konstmktive Bearbeitung von Gewaltsituationen in Schulen ist eine päd¬
agogische Konzeption anzustreben, bei der die Lehrkräfte neben der fachorien¬
tierten Lemspur immer auch die Beziehungs- und die Selbst-Entwicklungs-Spur
eines Kindes im Blick haben (Drei-Spur-Pädagogik). Bei diesem Konzept haben
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Klärungsdialoge im Anschluß an Konflikte einen gleichrangigen Platz neben an¬
deren Unterriehtsereignissen. Sie finden parallel dazu statt. Dieses Verfahren setzt
eine flexible Unterrichtsorganisation voraus, bei der Schüler und Schülerinnen
mit selbständigen Arbeitsformen vertraut sind. Eür Lehrer und Lehrerinnen sind
Kompetenzerweiterung erforderlich. Sie beziehen sich auf genaue Wahrnehmun¬
gen sozialer Abläufe und auf Erklärungsmodelle für problematische Schülerver¬
haltensweisen. Wenn es z.B. gelingt, Teile ihres Verhaltens als szenisches Agieren
zu interpretieren, dann kann diese andere Sichtweise zu neuen Lösungen führen.
Das pädagogische Konzept orientiert sich an psychoanalytischen Erklärungsmo¬
dellen. Dabei steht die Gegenwartssituation im Vordergrund. Die in ihr sichtbar
werdende Problematik wrrd über die Rekonstruktion der äußeren Abläufe (Inter¬
aktionen) und über die symbolische Darstellung innerer Wahrnehmungen (Ärger,
Wut, Zorn) bearbeitet. So lernen Schüler und Schülerinnen konstruktiv mit ihren
inneren Turbulenzen umzugehen. Für das Handeln im Außen werden Foimen der
Wiedergutmachung praktiziert. Körperarbeit wird als eine wichtige Grundlage für
Selbst- und Sozialprozesse angesehen. Die Arbeit in Jungengruppen mit einem
Mann und in lVlädchengruppen mit einer Frau bietet Entfaltungsmöglichkeiten
für sexuelle Identität.
Vorbemerkung: Gewalt, wie sie in schulischen Situationen auftritt, läßt sich beein¬
flussen. Die Bearbeitung von Gewaltsituationen gehört in den Aufgabenbereich
schulischer Pädagogik. Damit diese Aufgaben erfolgreich umgesetzt werden kön¬
nen, müssen die gegenwärtigen Rahmenbedingungen geändert werden. Für Leh¬
rerinnen und Lehrer ergibt sich die Notwendigkeit zu Fortbildungsmaßnahmen.
Ich werde einige Gewaltsituationen aus meinem Schulalltag in einer städti¬
schen Gmndschule schildern, analysieren und Verbindungen zu einem potenti¬
ellen Konzept von Selbst- und Sozialerziehung herstellen.
1 Ein Meßbecher für Gefühle
Ich hole die Kinder vom Pausenhof ab. Susanne, 7 Jahre alt, weint. Robert hat sie im
Verlauf eines Spieles von der Mauer gestoßen. Sie ist auf Bauch und Nase gefallen. Mit¬
schülerinnen kümmern sich um sie. Ich reiche ihr ein Taschentuch. Später sage ich wäh¬
rend des Unterrichts: „Robert und Susanne, setzt euch zu mir, erzählt, was gewesen
ist."
Fangen haben sie gespielt. Susanne hat Robert die Mütze vom Kopf gerissen. Darüber
ist er ärgerlich geworden und hat Susanne von der Mauer gestoßen.
Ein Klärungsversuch - dabei habe ich gleichzeitig 23 andere Kinder im Blick. „Arbeitet
selbständig", sage ich zu ihnen und wende mich Susanne und Robert zu. Nun geht es für
Minuten um ihre Selbst- und Sozialentwicklung.
„Ich war ärgerlich, weil sie mir die Mütze vom Kopf gerissen hat", sagt Robert. Die¬
sen Satz schreibe ich vor den Augen der beiden Kinder in mein Tagebuch. Darunter
skizziere ich die Umrisse eines Meßbechers und bitte Robert, seinen Ärger dort hinein
zu malen.
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Der Becher wird halb voll.
Abb.l
Susanne braucht einen Meßbecher für Schmerz, Traurigkeit und Wut. Ihr Becher wird auch
halb voll. Nun wissen wir, wie es innen aussieht in Susanne und Robert. Wie geht es im
Außen weiter? „Was erwartet ihr voneinander?"
„Robert kann so bleiben, wie er ist, er soll mich nur nicht von der Mauer stoßen", sagt
Susanne. Und Robert erwidert: „Du kannst auch so bleiben wie du bist, und meine Mütze
hol ich mir schon wieder."
Reflexion: Ausgangspunkt ist eine Situation auf dem Schulhof. Das Klärungsge-
spräch findet unmittelbar im Anschluß mit den beteiligten Kindern statt. Die üb¬
rigen Kinder arbeiten selbständig. Gefühle und Verletzungen werden auf einer
symbolischen Ebene sichtbar gemacht. Die Redeweise der Kinder und die Atmo¬
sphäre des Gesprächs zeigen, daß sie auch in Zukunft miteinander spielen wollen.
Wie das gehen kann, wird ausgesprochen. Auf moralische Belehmngen kann ver¬
zichtetet werden.
2 Schulalltag und hilfreiche Konzepte
Seit etwa sechs Jahren beschäftigt sich das Kollegium der Leinebergschule in Göttin¬
gen intensiv mit Gewaltsituationen im schulischen Alltag, ln einer Untersuchung aus
dieser Zeit stellen wir fest: Der Anteil von Schülern und Schülerinnen, die aktiv den
Unterricht stören und überwiegend Lautstärke und körperliche Gewalt zur Konflikt¬
regelung einsetzen, liegt zusammen mit dem Anteil von Schülerinnen und Schülern,
die sich in Stömngen und körperliche Auseinandersetzungen hineinziehen lassen,
im Schuldurchschnitt bei 33%. Von den Kindern, die überwiegend Lautstärke und
Gewalt zur Konfliktregelung einsetzen, sind im Schuldurchschnitt 86% Jungen.
„Was ist bloß mit den Kindern los?, so lautete die Fragestellung (Gebauer et al. 1991).
Für unsere praktische Arbeit angesichts dieser Situation hielten wir eine theo¬
retische Weiterbildung für erforderlich. Das bedeutete Literaturstudium und Ge¬
spräche mit Fachleuten aus Machbarbereichen.
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Auf der Praxisebene erweiterten und vertieften wir die pädagogische Konzep¬
tion. Viel Zeit haben wir in den folgenden Jahren auf die Analyse von Gewaltsi¬
tuationen verwendet. Dabei spielte eine wichtige Rolle, welche Gefühle sie in uns
auslösten.
Die Beteiligung der einzelnen Kollegiumsmitglieder an dieser Arbeit war unter¬
schiedlich. Manche suchten sich auch andere Arbeitsschwerpunkte oder Ansätze
zu Bewältigung der Alltagsproblematik.
Einige Publikationen waren für unsere Arbeit von besonderer Bedeutung. Über
die Veröffentlichungen von Annette Streeck-Fischer (1990), und Evelyn Heine¬
mann et al. (1992) fanden wir einen Zugang zu psychoanalytisch begründeten
Erklärungsmodellen. Von Annedore Prengel (1990) erhielten wir wertvolle Hin¬
weise „zu einem anderen Blick auf die Erziehung von Jungen". Schließlich bekam
für uns die psychoanalytisch begründete Pädagogik von Fritz Redl und David
Wineman (1990) einen aktuellen Bezug. Dazu im folgenden ein Beispiel.
2.1 AufAnlunzen folgt Fußtritt - später Faustschlag
Im Verlauf einer sehr interessanten Untenichtsstunde, an der sich fast alle Schülerinnen
und Schüler mit Interesse beteiligten, verläßt Jonas plötzlich seinen Platz, geht hinüber
zum Bücherregal und tritt unterwegs seinem Mitschüler Marc so kräftig auf den Fuß, daß
dieser vor Schmerz aufschreit. Auf die Frage seiner Lehrerin, warum er das gemacht habe,
erklärt Jonas: „Weil der mich angelunzt hat." Danach wendet er sich mit zornigem Ge¬
sichtsausdruck an Marc und spricht in aggressivem Tonfall: „Ich kann mich nicht konzen¬
trieren, wenn du mich anlunzt!"
Zur Einschätzung der Situation muß man wissen, daß Marc etwa drei Meter hinter Jonas
sitzt. Jonas muß sich also erst einmal umdrehen, damit er wahrnehmen kann, ob er von
Marc angelunzt wird.
Interpretation: Ein geringfügiger Reiz (Anlunzen) reicht offensichtlich aus, um ei¬
nen anderen Schüler zu treten. Dabei wird unterstellt, daß ein Anlunzen stattge¬
funden hat. Es ist auch denkbar, daß sich Jonas dieses nur vorgestellt ,für seine
Aggressionshandlung konstruiert hat. Sofern wir nur den äußeren Ablauf betrach¬
ten, können wir von einem Reiz (oder einer Reizkonstmktion) sprechen und einer
völlig unangemessen Reaktion . Anzunehmen ist, daß die Auslöser tiefer liegen.
Hier erreichen wir als Pädagogen eine Grenze. Nicht verboten ist es, sich eine Mo¬
dellvorstellung von möglichen Gründen für solche Verhaltensweisen zu machen.
Meine Modellvorstellung geht so: Ich stelle mir bei Jonas ein inneres Bezie-
hungsgefüge vor, bei dem ein Subjekt als Gegenüber nicht vorkommt. Wenn das
so wäre, dann kann ein Gegenüber schnell zum üestmktionsobjekt werden. Ihre
Ursachen können solche Verhaltensweisen in einer Erziehungssituation haben, in
der eine Mutter oder ein Vater aus zu großer Selbstlosigkeit als eigenständiges
Selbst zurücktritt. Der Junge kann also in seiner Entwicklung im Vater/in der
Mutter kein eigenständiges Selbst erleben. So kann er sich auch nicht als eigen¬
ständige Person erfahren. Er läuft bei seinen Selbst-Entwicklungs-Versuchen ins
Leere. Hätte Jonas in der Vergangenheit seinen Vater/seine Mutter als eigenstän¬
diges Selbst erlebt und diese Erfahrung verinnerlicht, dann könnte er wahr-
Vandenhoeck & Ruprecht (1997)
1 86 K. Gebauer: Bearbeitung von Gewalthandlungen
scheinlich auch andere Menschen als Subjekte erleben und würde sie nicht als
Objekte seiner Destruktionen mißbrauchen müssen.
Diese Modellvorstellung hat es mir ermöglicht, dem Jungen dabei zu helfen,
mit immer weniger Gewalteinsatz seinen Alltag zu meistern. Zunächst kam es al¬
lerdings noch zu einigen Turbulenzen. Als er schließlich einem Mitschüler aus
nichtigem Anlaß die Nase blutig schlug, war ein kurzfristiger Ausschluß aus der
Schule die Konsequenz. Unter dem Titel „Der Herausforderer" habe ich Einzel¬
heiten dieser Geschichte in einer Buchveröffentlichung beschrieben (Gebauer
1996).
Nachdrücklich möchte ich an dieser Stelle betonen, daß Ursachen für solche
Verhaltensweisen nicht nur bei den Eltern gesucht werden dürfen. Auch nachfol¬
gende Institutionen wie die Schule müssen sich hinsichtlich ihrer Mitverursa¬
chung solcher Probleme kritisch in Frage stellen. Die Zulässigkeit eines kausalen
Schlusses von Fehlentwicklungen in der frühen Kindheit auf spätere Probleme
wird in jüngster Zeit von Ursula Nuber kritisch betrachtet: „Nach diesen neuen
Erkenntnissen setzen sich frühe negative Erfahmngen ... nicht zwangsläufig ins
Erwachsenenleben fort. Umgekehrt ist auch eine geborgene Kindheit kein Garant
für spätere Sicherheit." (1995, S.26ff.)
2.2 Zur Schulsituation heute und zum aktuellen pädagogischen Konzept
der Schule
Seit einigen Jahren untersuchen wir anhand bestimmter Kriterien die Situation
unserer Schüler. Gefragt wird u.a. nach Problemen in den Bereichen: Motorik,
Sprache, Lesen, Mathematik, Schreiben, sozialem Verhalten und gesundheitli¬
chen Auffälligkeiten. Generell kann ich sagen, daß in allen Bereichen die Auffäl¬
ligkeiten mit etwa 25% angeben werden. Die Angaben über gesundheitliche Pro¬
bleme liegen darunter. Im Verhalten liegen die Angaben über 33%.
Das heißt, daß sich eine Grundschullehrkraft täglich mit einer Fülle von Pro¬
blemen konfrontiert sieht. Die Gewaltproblematik ist ein Teil der Gesamtproble¬
matik von Schule.
Vor dem Hintergrund dieser Situation erweiterten und vertieften wir unsere
pädagogische Konzeption. Ich nenne die wichtigsten Aspekte:
(a) Körpererfahrung
Als Alternative zu den oft abmpt ausbrechenden Gewalttätigkeiten erhalten die
Kinder möglichst einmal in der Woche das Angebot „Ringkämpfe nach Regeln".
Gekämpft wird auf einem Weichboden in einem dafür hergerichteten Flur. Die
Kinder sollen sich in ihrer Kraft, ihrer nachlassenden Kraft und auch in ihrer
Schwäche erleben. Auch den Gegner können sie so erleben. Es wird ihnen nicht
die für unser Überleben so dringend erforderliche Aggression wegtrainiert, son¬
dern es geht um Selbstwahrnehmung und um Wahrnehmung des anderen. Es
werden Näheerfahrungen gemacht. Ich zitiere in diesem Zusammenhang aus ei¬
nem Gespräch, das Ingeborg Breuer mit dem amerikanischen Soziologen Richard
Sennett unter dem Thema „Die Unbehaustheit unserer Körper", geführt hat.
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„Den Körper nicht als einen Gegner zu behandeln, sondern als Bedingung der Grenze und
das Erspüren der Grenze als ein Moment von sich selbst zu verstehen... Und dieses Be¬
wußtsein des eigenen Körpers als alternder, als begehrender, als Kraft, all diese Momente
des Selbstverstehens und auch der Selbsttranzzendenz, können sehr sozial sein. Der
Mensch, der ein solcher Körper ist, ist nicht autonom. So könnte unsere körperliche Er¬
fahrung zu einer sozialen Erfahrung werden, die Menschen könnten dadurch aufeinander
aufmerksam werden" (Frankfurter Rundschau v. 23.12.1995).
Ringkämpfe in der Schule ermöglichen Stärke und Schwächeerfahmngen mit der
gesamten Skala emotionaler Gefühle. Es ist schade, daß diese wichtige Möglich¬
keit der Selbst- und Sozialerfahmng wegen unzureichender Rahmenbedingun¬
gen nur sehr begrenzt realisiert werden kann.
(b) Das Aufsuchen außerschulischer Lernorte (Feld, Wald, umliegende Dörfer)
Möglichst einmal im Monat fahren wir mit unseren Schülerinnen und Schülern
in den Wald. Keine Wetterlage hält uns davon ab. Wenn wir - wie in einigen Mär¬
chen - die Kinder mit dem Hinweis in den Wald schicken, sie dürften sich von
uns entfernen, müßten allerdings immer zu uns zurückfinden können, dann blei¬
ben die Kinder, die uns in der Schule durch ihre Gewalttätigkeiten auffallen, mei¬
stens ganz in unserer Nähe. Einmal faßte ein Junge nach meiner Hand und fragt
besorgt, ob ich denn jemals wieder aus diesem großen Wald herausfinden würde.
Angst und Unsicherheit sind oft Ursachen für Gewalttätigkeiten, das wird hier
sehr anschaulich klar.
(c) Arbeit in Jungengruppen mit einem Mann, in Mädchengruppen
mit einer Frau
Für Jungen und Mädchen ist dieses Angebot, das wir einmal in der Woche ma¬
chen, in gleicherweise wichtig. Die Gespräche in der Jungengruppen drehen sich
um Vertäuen, Angst, Alpträume, Liebe, Sex, Umweltzerstömng, Krieg.
Die konkrete Arbeit in allen Jungengruppen führte immer dann, wenn es um
sexuelle Identität ging, zu großer Unmhe. Danach wurde regelmäßig von den
Jungen die Vertrauensfrage gestellt. Vertrauen untereinander und zu mir. Erst
wenn die Vertrauensfrage geklärt war, waren sie bereit, über ihre innersten An¬
liegen zu sprechen. Nach einigen Monaten zeigte sich eine deutliche Kompetenz¬
erweiterung in ihrem Sozialverhalten. Bezogen auf Gewaltprävention bei Jungen
heißt das: Zuwendung und Zumutung, die Jungen von einem Mann in Stärke-
und Schwächesituationen erleben, sind für Verändemngen sozialer Verhaltens¬
dispositionen entscheidend. Gewalttätige Auseinandersetzungen nehmen ganz
deutlich ab. Die Bereitschaft, in Klämngsgesprächen nach Lösungen zu suchen
wächst. Die Jungen verstanden es mehr und mehr, sich von den Mädchen abzu¬
grenzen. Erst auf der Gmndlage neu erworbener Selbstsicherheit suchten sie
neue Kontakt zu den Mädchen.
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(d) Szenisches Verstehen - Oder: Der Lehrer als Regisseur, die Lehrerin als
Regisseurin
Wenn uns Kinder in ilrrem Verhalten auffallen, wenn wir von Verhaltensauffal¬
ligkeiten sprechen, schwingt oft ein negativer Unterton mit. Das ist in vielen Fäl¬
len auch nachvollziehbar, denn es ist nicht einfach, wenn in einer Klasse mit 24
Schülern 6 in ihrem Verhalten auffällig sind. Psychologen und Ärzte sprechen
gern von Symptomen, die hier sichtbar werden. Ich spreche von „Szenen" (Leber
1986) der Kinder. Damit meine ich, daß sie uns wichtige Teile aus ihrem Leben
immer wieder vorspielen. Wenn wir uns nicht in ihre lnszeniemngen verstricken
lassen, sondern als Regisseure aktiv werden, dann helfen wir ihnen bei der Ent¬
wicklung ihrer Selbst- und ihrer sozialen Kompetenz. Unsere Aufgabe besteht
darin, genau wahrzunehmen, was sie in Szene setzen, ihre Handlungen zu inter¬
pretieren und neue Ideen einzubringen.
(e) Klärungsdialoge
Ich halte diesen Aspekt für das wichtigste Element in unserer Konzepterweite¬
rung. Gewaltsituationen machen es erforderlich, immer wieder die inneren und
äußeren Abläufe miteinander in Beziehung zu setzen. Meistens fuhren wir diese
Dialoge nur mit den beteiligten Kindern. Wir gehen mit ihnen in den Gruppen¬
raum, auf dem Flur oder suchen im Klassenzimmer eine Sitzecke auf. Der Lehrer
befindet sich mit ihnen auf der Klämngsspur, während sich die übrigen Kinder
der Klasse auf der Inhaltsspur befinden, indem sie z.B. Mathematik machen. Hier
sind offene Formen des Unterrichts, bei denen die Kinder Selbständigkeit und
Selbstverantwortung gelernt haben, eine wichtige Gmndlage. So können unter¬
schiedliche Tätigkeiten gleichzeitig nebeneinander herlaufen, ohne daß dies als
störend empfunden wird. Innerhalb der Klärungsdialoge ist es wichtig, daß die
erwachsene Person eine gefühlsmäßige Nähe zu den Erlebnissen der Kinder hat.
Sie sollte nach- und mitfühlen können, und sich gleichzeitig davor hüten, ihre
eigenen Affekte unkontrolliert auf die Kinder auszuschütten.
3 Wutspuren im pädagogischen Tagebuch - Bearbeitung einer Schlägerei
unter Kindern einer ersten Klasse
Situation: Ich hole die Kinder einer ersten Klasse vom Pausenhof ab. Bei der An¬
kunft im Klassenraum entwickelt sich eine Schlägerei zwischen Tillmann, Seba¬
stian, Lennart, Jörn und Nadine. Ich gehe schnell dazwischen und sage, daß ich
mich gleich um ihr Problem kümmern würde. Die Kinder gehen zu ihren Plätzen,
ln diesem Augenblick kommt eine Kollegin, die 2 Schüler zum Förderunterricht
abholen möchte. Ich wechsele ein paar Sätze mit ihr. Da entbrennt die Schlägerei
erneut. Lennart und Tillmann verhaken sich ineinander. Andere Kinder umgeben
sie wie ein Knäuel. Ich habe Mühe, sie auseinanderzubringen.
Danach bitte ich die übrigen Kinder, mit ihrer Arbeit zu beginnen und begebe
mich mit den am Konflikt beteiligten Kinder in die Sitzecke des Klassenzimmers.
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Gespräch:
Tillmann: Ich hab gesagt hör auf. Aber da hat Lennart mich hier an den Kopf geschlagen.
Da war ich so wütend, daß ich ihn am Hals gepackt habe. Und dann hat Len¬
nart mich am Hals gepackt.
Ich: Du hast gesagt, daß du ganz wütend warst. Ich zeichne deine Wut in mein
Buch. War das so? (Tillmann nickt.)
Abb. 2
Lennart: Dann bin ich weggelaufen. Und dann sind alle hinter mir her und auf mich
drauf. Dann hat Tillman mich erwürgt - fast.
Ich: Wie war das mit deiner Wut?
Lennart: Ich war richtig wütend. Sebastian ist auf meinen Rücken gesprungen. ISIadine
hat mich gekratzt.
Nadine: So hab ich ihn gepackt (Sie zeigt, wie sie Lennart an den Schultern gepackt
hat.)
Lennart: Ich hab mich befreit und bin zur Treppe gelaufen. Da sind wieder alle auf mich
drauf.
Ich: Du hast gesagt, daß du wütend warst. Ich will deine Wut auch aufzeichnen.
Abb. 3
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Lennart: Ich war noch wütender.
Ich: So?
Abb. 4
Lennart:
Sebastian:
Ich:
Sebastian:
Ich:
Sebastian:
Lennart:
Ich:
Sebastian:
Ich:
Jörn:
Ich:
Lennart:
Jörn:
Ich:
Lennart:
Tillmann:
Ja, so.
Also, ich hab mich mit Lennart gekloppt.
Warum?
Warum, weiß ich nicht. (Er lacht.)
Wieso kloppst du dich mit Lennart?
Lennart hat mich getreten.
Du bist auf mich gesprungen. Da hab ich dann getreten.
Wer hat von euch beiden angefangen?
Ja, ich! (Er lacht.)
Da mußt du dich nicht wundern, wenn sich Lennart wehrt.
Ich war zuerst auch dabei. Dann bin ich auf meinen Platz gegangen und hab
mich hingesetzt. Da ist Lennart gekommen und hat mich geschlagen. Da hab
ich dann zurückgeschlagen.
Lennart, warum hast du Jörn geschlagen?
Weil ich wütend war. Weil Jörn und die anderen auf mich gesprungen sind.
Nein, ich nicht. Es waren Sebastian, Tillmann und Nadine.
Lennart, wenn es die drei waren, warum hast du Jörn geschlagen?
Jörn hat mich vorher schon geschlagen. Auf dem Schulhof habe ich mich mit Till¬
mann gekloppt. Dann ist eine Lehrerin gekommen und hat gesagt: ,Hört auf!'
Also so hat es angefangen. Sebastian ist auf mich gesprungen und hat dann
gesagt: Jetzt hab ich dich endlich.' Ich hab den weggeschubst. Dann ist er ab¬
gehauen. Aber jetzt hat mich Lennart gejagt. Da bin ich zu meinem Freund Ro¬
bert gelaufen. Lennart hat uns den Mittelfinger gezeigt.
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Lennart: Ja, und dann ist Tillmann gekommen und hat mich wieder geärgert. Er hat Ro¬
bert mitgebracht. Robert hat zu mir gesagt: ,lch schlag dich in der Pause tot.
Ich mach aus dir in der Schule Hackfleisch.' (Sebastian und Nadine wirken des¬
interessiert, sie verlassen die Gesprächsrunde.)
Tillmann: Da hat Lennart zu mir gesagt: „Der Robert ist ein Penner." Das soll ich zu ihm
sagen.
Lennart: Penner und Pimmelzwerg! hab ich gesagt.
Ich: In welche Klasse geht Robert?
Tillmann: ln die vierte Klasse. - Als wir das gesagt haben, da ist dann Frau 0. gekommen
und wir haben aufgehört. Und dann bist du gekommen, da haben wir Angst
gekriegt.
Lennart: Ich hatte keine Angst. Als ich Herrn G. gesehen habe. - Das wars eigentlich
schon. - Schon? Das sind drei Seiten, Tillmann. - Tillmann, wollen wir uns wie¬
der vertragen?
Tillmann: Ja. (Sie reichen sich die Hände.)
(Lennart geht zu Sebastian, der aus der Runde weggegangen war und nun an
seinem Tischplatz sitzt.)
Lennart: Sebastian, wollen wir uns wieder vertragen?
Sebastian: Nee.
Lennart: Jörn, wollen wir uns vertragen?
Jörn: Ja.
Reflexion: Der Konflikt hat sich auf dem Pausenhof entwickelt. Die Auseinander¬
setzung wurde von einer vorbeikommenden Lehrerin (Frau 0.) unterbrochen.
Während des Hineingehens bemerke ich eine große Unmhe bei einigen Kin¬
dern. Ich sehe, daß Tillmann und Lennart sehr wütend sind. Unmittelbar beim
Betreten des Klassenraumes setzen sich die Auseinandersetzungen fort. Ich greife
sofort ein und erkläre, daß ich mich um das Problem kümmern würde.
Als ich mich für einen Moment von der Klasse abwende, um mit einer Kollegin
einige Sätze zu wechseln, eskaliert die Auseinandersetzung erneut in voller Hef¬
tigkeit. Die Intensität ist so stark, daß ich Mühe habe, die Kinder auseinander zu
bringen.
Ein Zusammenspiel von mehreren Faktoren, die ich aber erst nach Klämng
des Konfliktes erkenne, ist verantwortlich für das immer neue Ausbrechen des
Konfliktes.
Da ist die unbändige Wut von zwei Schülern (Lennart und Tillmann) aufeinan¬
der. Es ist eine Wut, die offenbar nur durch Würgen des Kontrahenten zur Ruhe
kommen kann.
Da gibt es die Schlichter, die als solche nicht erkannt werden (Jörn), oder deren
Intervention nicht trägt: Die Hinweise einer Kollegin auf dem Pausenhof und
meine Aktivitäten zu Beginn.
Da gibt es Konfliktschürer (Sebastian und Nadine).
Konflikteinschätzung und Bearbeitung: Eine Wut von diesen Ausmaßen hat un¬
abhängig von der Auslösesituation ihre Ursachen in tieferliegenden Erfahmngen.
Diese zu ergründen kann nicht meine Aufgabe sein. Meine pädagogische Arbeit
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gestaltet sich vor dem Hintergrund des Wissens, daß es bei beiden Jungen ernst-
zunehmende Gründe für ihren Gefühlsausbmch gibt. Dies macht einen Zugang
möglich, der nicht vorschnell verurteilt. Ich kann diese Wut akzeptieren und kann
sie als Inhalt meiner Arbeit annehmen. So gehe ich im Gespräch sofort, noch bevor
ich ein Wissen über die Ereignisse habe, auf die Wut der Kinder ein. Waren sie eben
noch kreidebleich und voller Tatendrang, so ändert sich ihre Gesichtsfarbe bereits
in dem Moment, als sie beginnen über ihre Wut zu sprechen und als ich ihre Wut
in mein Tagebuch hineinzeichne. Der Umschwung ist frappierend. Sie werden ru¬
hig und beginnen mit mir zusammen die Ereignisse zu rekonstruieren.
Klar ist, daß Sebastian den Konflikt ausgelöst und daß er ihn auch geschürt hat.
Dabei wurde er von Nadine unterstützt. Daß er der Auslöser war, wird von ihm
selbst gesagt, es wird auch von den anderen Kindern nicht bestritten. Eigenartig
ist, daß er es schafft, die beiden Jungen (Tillmann und Lennart) aufeinander zu
hetzen und sich auch noch an den Auseinandersetzungen zu beteiligen, ohne
daß sie ihn dafür verantwortlich machen.
Sebastian spielt seine Szene, in der er andere Kinder in eine destruktive Situa¬
tion bringt. Er tut alles, um diese Situation aufrechtzuerhalten. Offensichtlich hat
er einen Genuß an dem Ereignis. Er wähnt sich in relativer Sicherheit und beob¬
achtet, wie andere sich an die Gurgel gehen. Dies verschafft ihm Lust und Selbst¬
sicherheit. Wie ist es anders zu verstehen, daß er lachend sagen kann, er habe das
alles ausgelöst.
Während Tillmann und Lennart in der Tiefe berührt sind, und sich erst nach
und nach durch meine Hilfe von ihrer Wut lösen können, ist es auf der Hand¬
lungsebene für Sebastian ein äußeres Ereignis. Er verläßt zusammen mit Nadine
noch vor Ende des Klärungsdialoges die Runde. „Ich mache, was ich will", das ist
ein Satz, den ich in der letzten Zeit öfter von ihm gehört habe. Als ich nach Be¬
endigung des Gesprächs Nadine und ihn bitte, mit mir in den Gruppenraum zu¬
gehen, um dieses Verhalten zu thematisieren, da halten sich beide Kinder die Oh¬
ren zu und schließen die Augen. So bleiben sie sitzen.
Weiter ist noch für die Struktur des Konfliktes wichtig, daß ein älterer Schüler
als Helfer geholt wird. Dies passiert oft dann, wenn sich ein Schüler in die Enge
getrieben fühlt, ln diesem Fall ist es Tillmann, der Robert aus der 4. Klasse holt.
Damit wird der Konflikt ausgeweitet. Die Drohung kann zu Angst und damit zu
einer schwelenden Unruhe führen.
Da ich aus Zeitgründen Robert nicht dazu holen konnte, bitte ich seinen Klas¬
senlehrer, nachdem ich ihm den Konflikt geschildert habe, Robert mitzuteilen, er
solle sich aus den Auseinandersetzungen heraushalten. Das ist zwar unbefriedi¬
gend, aber manchmal sind den Klämngsbemühungen Grenzen gesetzt.
Tillmann und Lennart teile ich diesen Schritt am nächsten Tag mit. Sie sollen
wissen, daß ich mich dämm bemüht habe, die ausgesprochene Drohung zu be¬
grenzen.
Ergebnis: Der Klärungsdialog war erfolgreich. Dies kann für Tillmann und Len¬
nart gesagt werden. Darüber hinaus bin ich auf Sebastian und Nadine aufmerk¬
sam geworden.
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Bei Sebastian hatte ich ähnliche Verhaltensweisen schon in anderen Zusam¬
menhängen beobachtet. Hier liegt ein neues Arbeitsfeld. Mein Eindmck zum jet¬
zigen Zeitpunkt ist, daß ich Sebastian und Nadine mit meinen Interventionen
noch nicht erreiche. Sie haben Verhaltensmuster vor ihrem Lebenshintergmnd
aufgebaut, bei denen sie sich dann als lebendig erleben, wenn es Zoff gibt. „Wir
sind die stärksten, wir halten zusammen", sagen sie einen Tag später, als sie direkt
vor der Tafel und vor meinen Augen Lennart auf übelste Art treten. „Wir machen,
was wir wollen". Die pädagogische Arbeit beginnt.
Aufmerksam geworden auf dieses Problem bin ich durch Tillmanns und Lenn-
arts unbändige Wut. Hätte ich nur diese Wahrnehmung verfolgt, so hätte ich
entscheidende Zusammenhänge nicht erkannt.
Wut bereitet den Pädagogen im Augenblick der Ereignisse zwar oft unange¬
nehme Gefühle, aber an ihr läßt sich arbeiten. Sie ist ein nach außen gerichteter
starker Affekt. Wut ist auch eine Form von Offenheit. Sie läßt Bearbeitung zu.
Für mich gehört es zu den erstaunlichsten Erfahmngen, wie schnell Wut ver¬
fliegt, wenn es gelingt, sie zu benennen oder sie symbolisch darzustellen. So wer¬
den beide Jungen aus diesem Beispiel sofort ruhig, als ich ihre Wut in mein Ta¬
gebuch skizziere. Sie sind ansprechbar.
Anders ist es bei Sebastian. Er scheint Freude, vielleicht sogar Lust an den ge¬
genseitigen Verletzungen der Mitschüler zu empfinden. Was geht in einem
sechsjährigen Jungen vor, der angesichts der Tatsache, daß sich zwei Mitschüler
würgen, lachend sagen kann, er habe die Klopperei ausgelöst? Wenn er sich als
stark bezeichnet, ja von sich im Zusammenspiel mit Nadine sagt: ,Wir sind die
Stärksten', dann ist dies wahrscheinlich Ausdmck eines Omnipotenzgefühls, das
sich einstellt, wenn er sieht, wie sich Mitschüler auf seine Inszenierung hin wür¬
gen, ln seinem Inneren vermute ich ein sehr schwaches Selbst. Dieses Selbst kann
nicht einmal Lennarts Angebot zum Vertragen annehmen.
Es bleibt noch hinzuzufügen, daß eine Entschuldigung eigentlich von Sebasti¬
an hätte ausgehen müssen Als ich den Versuch mache, mit Nadine und ihm al¬
leine ein Gespräch zu führen, da halten sich beide die Ohren zu. Sie schließen
auch ihre Augen. Abschottung der Gefühle. Die Gesten von Nadine und Sebasti¬
an dürfen als Grenzziehung ihrerseits gegenüber dem Bemühen ihres Lehrers in¬
terpretiert werden. Kein Zugang, so lautet ihre Botschaft. Noch kein Zugang -
so lautet meine Hoffnung.
4 Professionalisierungsarbeit
Niemand aus dem Kollegium wäre in der Lage gewesen, im Alleingang das Gewirr
ineinandergreifender Probleme zu lösen. Weitergeholfen bat uns unsere Team¬
kompetenz. Dazu gehören an erster Stelle gruppendynamische Arbeitsverfahren.
Diese sind wiederum eng verbunden mit Interpretations- und Problemlösekom¬
petenz. Ich bin sicher, daß Lehrer-Sein heute nicht mehr im Alleingang möglich
ist. Wir sind alle auf kooperatives Handeln angewiesen, wenn wir die Probleme
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der Gegenwart lösen wollen. Das heißt für die konkrete Arbeit, immer wieder auf
die Suche nach Partnern zu gehen, mit denen man gemeinsam an den unter¬
schiedlichsten Problembereichen arbeiten kann.
Themen und Arbeitsformen könnten sein:
- gegenseitige Hospitationen;
- Parallelbesetzung im Unterricht;
- Planungsabsprachen;
- Analyse von Konfliktsituationen;
- Überprüfung des eigenen Verhaltens bei der Klärung von Gewaltsituationen
- Erweitemng der Interpretationskompetenz;
- Wissenserweiterung hinsichtlich psychoanalytischer Erklarungsmodelle;
- Bearbeitung eigener Sozialisationsprozesse;
- Erinnern der eigenen Entwicklung vom Jungen zum Mann, vom Mädchen zur
Frau;
- Reflexion des Zusammenspiels von Emotion, Ratio und konkretem Handeln
in kritischen Situationen;
- Wahrnehmen und Verstehen der Szenen der Kinder;
- Beachtung des Zusammenhangs von äußeren Abläufen und inneren Verarbei¬
tungsstrukturen in Gewaltsituationen;
- bestimmte Figuren des intrapsychischen Verarbeitens, wie Projektion und ver¬
zerrte Realitatswahmehmung erkennen;
- die Einzelereignisse in einem Zusammenhang von Selbst- und Sozialentwick¬
lung sehen;
- Beachtung der wichtigsten Aspekte von Selbst- und Sozialentwicklung.
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